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1 Schwerpunkte und Ziele des Mentorats 

Im Mentorat dokumentieren und bilanzieren die Studierenden ihren individuellen Professionali-

sierungsprozess im Rahmen des Studiums und leiten daraus Entwicklungsaufgaben ab. Es geht 

also darum, sich zu ausgewählten Aspekten aus der Breite des gesamten Studiums in Bezie-

hung zu setzen, Stärken-Schwächen-Analysen durchzuführen und sinnvolle Entwicklungsfelder 

zu bestimmen. Dies geschieht in der eigenständigen Auseinandersetzung mit Inhalten des ge-

samten Studiums. Dabei werden Erfahrungen, Fragestellungen und Erkenntnisse aus dem Stu-

dium mit berufspraktischem und wissenschaftlichem Wissen verknüpft und sinnvolle, realisier-

bare Entwicklungsaufgaben abgeleitet. Die Arbeit wird in einer schriftlichen Arbeit (Portfolio) als 

Leistungsnachweis dokumentiert. 

 

Allgemeine Schwerpunkte Mentorate in den vier BpSt-Phasen 

Die Studierenden setzen sich u.a. mit Fragen der Unterrichtsplanung und -gestaltung, theoreti-

schen Konzepten von Professionalität und Professionalisierung, Dimensionen professionellen 

Lehrpersonenhandelns, pädagogischer Auftrittskompetenz und Überbelastungsprävention aus-

einander. Darüber können Aspekte aus dem Praktikum bzw. Praxismodulen, wie z.B. Grundfor-

men professionellen Lehrpersonenhandelns oder Erfahrungen mit unterschiedlichen Unter-

richtsformen, thematisiert werden. Zudem bilanzieren Studierende Kompetenzziele unter Be-

rücksichtigung der sozialen und personalen Basiskompetenzen für den Lehrberuf und überprü-

fen kritisch ihre Studien- und Stufenwahl. 

Im Portfolio verfassen die Studierenden Texte zu selbst gewählten Schwerpunkten. Die Themen 

ergeben sich aus den 

− Kompetenzbereichen (siehe Tabelle auf der nächsten Seite). 

− Kompetenzbereichen des Praktikums Grundlegung (Formular «Beurteilung Praktikum Grundle-

gung»: soziale und personale Basiskompetenzen). 

− Beobachtungen aus dem Praktikum oder anderer Unterrichtstätigkeiten. 

− Lektürearbeit. 

− Inhalte aus dem Studium. 

− Themen des Berufsalltags und des Lehrberufs, mit denen die Studierenden innerhalb und aus-

serhalb des Studiums konfrontiert werden (z.B. im Bereich Anforderungen Lehrberuf, Medienbe-

richterstattung über Schule, Lehrberuf, Bildung, Unterricht, aktuelle bildungspolitische Themen, 

etc.). Beispielthemen im Bereich der Professionalisierung: Motivation Lehrberuf, Anforderungen 

an den Lehrberuf, Lehrperson und ihre Rolle, pädagogische Autorität, Professionsverständnis, 

Berufsethik und Standesregeln, rechtliche Verantwortung im Lehrberuf, Biografiearbeit, Unter-

richtsansätze (z.B. EULE) etc. 
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Orientierung an Kompetenzbereichen 

Die Inhalte des Mentorats und der Portfolioarbeit orientieren sich an den acht übergeordneten 

Kompetenzbereichen der Pädagogischen Hochschule FHNW für den Lehrberuf gemäss nach-

folgender Tabelle: 

 

Kompetenz- 

bereich 
Kompetenzziele 

1. Teilhabe am pro-

fessionsspezifi-

schen Fachdiskurs 

Die Lehrperson nimmt am aktuellen professionsspezifischen Fachdiskurs teil. Sie kann Wissen und 

Erfahrungen aus unterschiedlichen Kompetenzbereichen zueinander in Beziehung setzen und Ver-

bindungen zwischen Alltagsbeobachtungen und Fachdiskussion herstellen. In diesem und in allen 

nachfolgenden Kompetenzbereichen lassen sich unterscheiden: 

- Wissen und Verstehen 
- Anwendung von Wissen und Verstehen 
- Urteilen 
- Kommunikative Fertigkeiten 
- Selbstlernfähigkeiten 

2. Lernen und Ent-

wicklung 

Die Lehrperson versteht, wie Schülerinnen und Schüler lernen und sich entwickeln. Sie ist sich dabei 
des Spannungsverhältnisses von individuellen Entwicklungszielen und Anpassung an gesellschaft-
liche Anforderungen und Normen bewusst und kann zwischen diesen beiden Polen vermitteln. Sie 
ist fähig, Lernprozesse individuell und gruppenbezogen zu fördern und dadurch persönliche, kogni-
tive und soziale Entwicklungen anzuregen und zu unterstützen. 

3. Gestaltung von 

Entwicklungs-, 

Lern- und Bildungs-

prozessen 

Die Lehrperson unterstützt Entwicklungs-, Lern- und Bildungsprozesse auf der Grundlage professi-

onsspezifischen Fachwissens, des Lehrplans und der Schulprogramme sowie der darauf beruhen-

den Planung. Sie kann Lernprozesse fachkompetent, altersstufengerecht und vielfältig ermöglichen. 

Sie verfügt über Grundformen des Lehrens und Lernens sowie über erweiterte Lehr- und Lernfor-

men, um Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler unter dem Aspekt des Individualisierens und 

Differenzierens zu gestalten. Sie kann verschiedene Aspekte des Unterrichtens systematisch evalu-

ieren und ihre Unterrichtspraxis gemäss wissenschaftlich anerkannten Qualitätskriterien weiterent-

wickeln. 

4. Diagnose und Be-

urteilung 

Die Lehrperson kann Schülerinnen und Schüler differenziert in ihrem Entwicklungs- und Lernstand 

sowie ihrem sozialen Kontext erfassen und daraus Ansatzpunkte für deren Förderung ableiten. Sie 

setzt dabei unterschiedliche Beobachtungs- und Beurteilungsformen ein und kennt deren Funktio-

nen und Wirkungen. Sie ist sich des Spannungsfeldes zwischen Förderung und Selektion bewusst. 

5. Umgang mit Hete-

rogenität 

Die Lehrperson berücksichtigt in ihrem Denken und Handeln die Heterogenität der Schülerinnen und 

Schüler, sowohl hinsichtlich Lern- und Entwicklungsvoraussetzungen als auch Heterogenitätsdimen-

sionen wie u.a. Geschlecht, Schicht, Migration oder Behinderung. Sie weiss um Prozesse, die im 

Kontext von Bildung zu Ungleichheit und Diskriminierung führen. Mit diesem Hintergrund reflektiert 

sie ihre eigene Berufspraxis und zieht daraus Konsequenzen. Ihre Kenntnisse der aktuellen Fach-

diskurse im Themenfeld befähigen sie, in Schule, Unterricht und Elternarbeit bewusst mit Heteroge-

nitätsaspekten umzugehen. Sie kommuniziert sprachbewusst und heterogenitätssensibel.  

6. Kommunikation 

und Zusammenar-

beit 

Die Lehrperson kennt grundlegende Dynamiken kommunikativen Handelns in sozialen Kontexten. 

Sie trägt auf dieser Grundlage zu einem unterstützenden sozialen Umfeld und einer von Wertschät-

zung geprägten Arbeits- und Lernkultur bei. Sie kann sachbezogen mit anderen Lehrpersonen, mit 

der Schulleitung, mit Eltern, Behörden und allen weiteren am Schulfeld Beteiligten kooperieren. 

7. Handeln im insti-

tutionellen und ge-

sellschaftlichen 

Kontext 

Die Lehrperson kann institutionell handeln und kennt die gesellschaftliche Funktion des Gesamtsys-

tems Schule sowie die Wirkweisen seiner Entwicklung. Sie kann soziale Systeme analysieren und 

daraus abgeleitet Interventionen und Projekte im Hinblick auf Entwicklungsziele konzipieren und 

durchführen. Sie trägt durch ihr professionsspezifisches Fachwissen und ihr adäquates Organisati-

onshandeln zur Team- und Schulentwicklung bei. Sie versteht die gesellschaftliche Funktion ihres 

Berufes und verfügt über ein reflektiertes Rollenbewusstsein unter Berücksichtigung rechtlicher, ethi-

scher und demokratischer Grundsätze. 

8. Professionelle 

Weiterentwicklung 

und Sicherung der 

Qualität 

Die Lehrperson evaluiert und reflektiert kontinuierlich die Wirkung ihres professionellen Handelns. 

Sie gestaltet ihre professionelle Weiterentwicklung gezielt vor dem Hintergrund wissenschaftlicher 

Lern- und Qualifizierungsangebote, der eigenen Berufsbiografie, der Schulentwicklung vor Ort so-

wie vor dem Hintergrund bestehender oder neuer Spezialfunktionen in Bildungsorganisationen. 

 
Tabelle 1: Übersicht Kompetenzbereiche der PH FHNW  
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Zielbereiche in den sechs Mentoratsmodulen 

− Planung des Professionalisierungsprozesses unter Berücksichtigung der acht Kompe-

tenzziele der PH FHNW im Rahmen des Studiums 

− Reflexion der Basiskompetenzen und Auseinandersetzung mit der berufsbiografischen 

Situation 

− laufende Semesterbilanzierung und Ableitung allfälliger Entwicklungsaufgaben 

− Verarbeitung von Erfahrungen, Erkenntnissen und professionalisierungsrelevanten Inte-

ressen im Rahmen von thematischen Textbeiträgen 

− Vorbereitung auf Berufseinstieg in Orientierungsphase (2. Studienjahr) 

− Schlussbilanzierung Studium (3. Studienjahr) 

 

Besonderes 

Die sechs Mentorate unterliegen der Phasenlogik, sie müssen also nacheinander absolviert 

werden und können nicht frei ausgewählt werden. 

2 Leistungsnachweis Mentorat 

Im Leistungsnachweis bilden sich ab: 

– Teilnahme an Mentoratssitzung(en)/Mentoratsgespräch(en) 

– Schriftliche Arbeit (Portfolio): Die Arbeit in der Selbststudienzeit wird in einer schriftlichen 

Arbeit (Portfolio) dokumentiert. 

 

Aufgabenstellung Portfolio (Leistungsnachweis Mentorat) 

Im Rahmen der kreditierten Zeit ist ein schriftliches Portfolio zu erstellen, das aus drei Teilen 

besteht: 

1) Individuelle themenspezifische Textbeiträge, in denen Erfahrungen, Konzepte und Doku-

mente aus dem Studium verarbeitet werden (für Beispielthemen siehe vorgängiger Abschnitt 1). 

2) Eine qualifizierte Auseinandersetzung mit den sozialen und personalen Basiskompetenzen. 

3) Eine Bilanz des Semesters im Hinblick auf die individuelle Professionalisierung. 

Das Portfolio versteht sich als Leistungsnachweis im Rahmen des Mentorats und erfüllt keinen 

anderen Zweck. Die drei oben genannten Teile sind ausreichend, eine Zusammenstellung der 

im Studium belegten Module ist nicht Bestandteil des Portfolios. Das Portfolio versteht sich auch 

nicht als Sammlung von Unterrichtsmaterialien und Unterrichtsideen, hierfür bieten sich andere 

Formate an (z.B. Dokumentsammlungen). 

 

Formaler Aufbau Portfolio 

Das Portfolio weist eine Kapitelstruktur auf und enthält mindestens: Titelblatt, Inhaltsverzeichnis, 

Textbeiträge, Literaturverzeichnis, Redlichkeitserklärung sowie Anhang. Beispielkapitelstruktur: 

Titelei, Inhaltsverzeichnis, Einleitung, Textbeiträge (nummeriert), Auseinandersetzung mit den 

personalen und sozialen Basiskompetenzen, Bilanzierung sowie Nachweise und Verzeichnisse, 

Redlichkeitserklärung, Anhang. Datenschutzbestimmungen sind zwingend zu berücksichtigen. 

Der Umfang bestimmt sich auf der Grundlage der Kreditierung des jeweiligen Mentoratsmoduls. 
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Präsenz an Lehrveranstaltung 

Die Präsenzpflicht wird durch die Richtlinie Belegung Präsenz und Urlaub der PH FHNW 

(01.09.2025) sowie die ergänzenden «Erläuterungen zu den Richtlinien» vom Institut Kinder-

garten-/Unterstufe geregelt. 

Der Arbeitsmodus im Mentorat ist als Selbststudienzeit, als Einzelgespräch und/oder als Erfah-

rungsaustausch in der Gruppe organisiert. 

 

Bewertungskategorien 

Folgende fünf Bewertungskategorien gelten für die Bewertung des jeweiligen Portfolios: 

1) Gesamtworkload (Kreditierung) 

2) Formale Qualität Portfolio 

3) Qualität Textbeiträge 

4) Qualität Auseinandersetzung Basiskompetenzen 

5) Qualität Bilanzierung 

 

Die Skalierung der Bewertung je Bewertungskategorie ist wie nachfolgend festgelegt: 

 

 

Art der Leistungsbewertung: 2er-Skala (erfüllt/nicht erfüllt). In jeder der fünf Bewertungskatego-

rien muss mindestens die Bewertung 3 erreicht sein, damit der Leistungsnachweis mit «erfüllt» 

bewertet wird. Vgl. auch Formular Bewertung Mentorat. 

 

Die Zuständigkeit für die Bewertung des Mentorats liegt bei der Mentoratsleitung. Die Bewertung 

wird auf dem Formular «Bewertung Mentorat» festgehalten, von der Mentoratsleitung unter-

zeichnet und der/dem Studierenden per Mail zugestellt. Im Falle einer Bewertung mit «nicht 

erfüllt» wird das Formular auch an die Administration BpSt im CC weitergeleitet. 

 

 

Die Erfüllung des Kriteriums … 

1 

… ist nicht erkenn-

bar. 

2 

… ist ungenügend 

erkennbar. 

3 

… entspricht Min-

desterwartungen, 

muss aber noch 

weiterentwickelt 

werden. 

4 

… entspricht den 

Erwartungen, ist in 

guter Qualität er-

kennbar. 

5 

… zeigt sich in sehr 

hoher Qualität. 

Studentin, Student wird 

Mindestanforderungen 

und Erwartungen an Stu-

dierende in keiner Weise 

gerecht. 

Studentin, Student wird 

Mindestanforderungen 

und Erwartungen an Stu-

dierende nur ansatz-

weise und ungenügend 

gerecht. 

Studentin, Student wird 

Mindestanforderungen 

und Erwartungen an Stu-

dierende in genügendem 

Mass gerecht, hat aber 

noch deutlichen Entwick-

lungsbedarf. 

Studentin, Student wird 

den Anforderungen und 

Erwartungen an Studie-

rende gut gerecht. 

Die Kompetenz zeigt sehr 

gute Qualität: Studentin, 

Student erfüllt die Anforde-

rungen und Erwartungen 

an Studierende in sehr ho-

her Qualität. 

https://www.fhnw.ch/de/die-fhnw/hochschulen/ph/rechtliche-dokumente-und-rechtserlasse/rechtserlasse-ausbildung/111-1-10-richtlinien-belegung-prasenz-und-urlaub.pdf/@@display-file/file
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Folgen einer ungenügenden Bewertung 

Ein Mentorat, in dem der Leistungsnachweis mit einer ungenügenden Bewertung («nicht er-

füllt») bewertet wird, kann einmal wiederholt werden. Wird der Leistungsnachweis desselben 

Mentoratsmoduls bei der Wiederholung wieder als ungenügend bewertet, wird die Studentin, 

der Student vom weiteren Studium ausgeschlossen. 

3 Organisatorische Modalitäten 

3.1 Regelungen 

Institutionelle Rahmungen und Voraussetzungen 

Studien- und Prüfungsordnung (StuPO) sowie im Studienreglement IKU: Rechtserlasse Stu-

dium | FHNW 

Spezifische Hinweise zu Umsetzung und Ausführung sind im Praxisportal (PP) BpSt IKU zu 

finden: https://www.fhnw.ch/plattformen/praxisportal-ku/ 

 

Workload 

Das Mentorat Grundlegung 1 sowie das Mentorat Grundlegung 2 sind mit je einem ECTS-Punkt 

kreditiert (je 30 AS).1 

 

Anmeldemodalität 

Die Anmeldung für das Mentorat Grundlegung 1 sowie das Mentorat Grundlegung 2 erfolgt 

durch das Institut. 

 

Abmeldung vom Mentorat 

Kann der/die Studierende die Präsenzerwartung von 80% aus unterschiedlichen Gründen nicht 

einhalten, erfolgt automatisch eine Abmeldung vom Anlass. Das Modul muss zu einem späteren 

Zeitpunkt erneut belegt werden. In Ausnahmefällen kann ein Antrag auf Kompensationsleistung 

und Nicht-Abmeldung vom Modul gestellt werden. Dies ist nur dann möglich, wenn sich die 

Studiendauer aufgrund der Abmeldung unverhältnismässig verlängern würde und eine erneute 

Belegung auch aus inhaltlichen Gründen nicht sinnvoll erscheint. Im Falle, dass die zulässige 

Abwesenheit überschritten wurde, informiert die Kanzlei über die nächsten Schritte.  

3.2 Terminpläne 

Link: https://www.fhnw.ch/plattformen/praxisportal-ku/quest-grundlegung/  

 

⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 

1
 Studienleistung: Als Studienleistung wird die quantitative, zeitliche Arbeitsleistung (Workload) einer Studentin, eines Studenten in 

einem Modul bezeichnet. Die Studienleistung summiert sich jeweils aus der Präsenzzeit mit aktiver Teilnahme an den Lehrveran-

staltungen des Moduls und der Selbststudienzeit im Zusammenhang mit den Lehrveranstaltungen des Moduls. Die Studienleistung 

wird mit ECTS-Kreditpunkten (ECTS = European Credit Transfer and Accumulation System) angegeben. Ein ECTS-Credit Point 

(CP) entspricht 30 Arbeitsstunden. Die Kreditpunkte für ein Modul werden Studierenden gutgeschrieben, wenn sowohl die vorge-

schriebene Präsenzpflicht erfüllt ist als auch der Leistungsnachweis mit der Bewertung «erfüllt» oder mit einer genügenden Note (≥ 

4) bewertet wird (vgl. Studien- und Prüfungsordnung der Pädagogischen Hochschule FHNW). 

https://www.fhnw.ch/de/die-fhnw/hochschulen/ph/rechtliche-dokumente-und-rechtserlasse/rechtserlasse-ausbildung#2025
https://www.fhnw.ch/de/die-fhnw/hochschulen/ph/rechtliche-dokumente-und-rechtserlasse/rechtserlasse-ausbildung#2025
https://www.fhnw.ch/plattformen/praxisportal-ku/
https://www.fhnw.ch/plattformen/praxisportal-ku/quest-grundlegung/
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4 Ansprechpersonen 

Für konzeptionelle Fragen: 

 Katja Stocker, Tannwaldstrasse 2, 4600 Olten, Tel: +41 62 957 36 46 

 Mail: katja.stocker@fhnw.ch  

 

Für administrative Fragen: 

Karin Lerch, Tannwaldstrasse 2, 4600 Olten, Tel: +41 62 957 37 61 

Mail: karin.lerch@fhnw.ch  

 

5 Digitale Dokumente und Formulare 

Dokumente/Formulare sind im Praxisportal herunterladbar: 

https://www.fhnw.ch/plattformen/praxisportal-ku/quest-grundlegung/  

 

mailto:katja.stocker@fhnw.ch
mailto:karin.lerch@fhnw.ch
https://www.fhnw.ch/plattformen/praxisportal-ku/quest-grundlegung/

